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Leben aus der Höhe
Der Mensch lebt nich! von dem , was er versteht , sondern

von dem . was ihn trügt und was größer ist als ec .
Reeg .

Ahnungen find Regungen, die Flügel des Geistes höher
zu heben . Bettina v . Arnim .

Wer einen Höhenrveg wagt , darf vor Abgründen nicht
erschrecken. Mahlte .

«

Dämonen am Werk
Es vollzieht sich heute ein Einbruch von Kräften ins

Leben, die aus dämonischen Tiefen stammen . Wir spüren
biese Kräfte nicht nur in den sich häufenden Schwerverbre-
chen vom brutalen Lustmord bis zu den Rtefenschwindeleien
eines Jvar Krenger. Wtr spüren sie auch in den unheil¬
vollen Zusammenhängen des Wirtschaftslebens , der Völker¬
beziehungen . des politischen Kampfes, der sexuellen Ent¬
fesselung . Der Geist aus der Nacht geht um ! Un«d wenn
man in den schmutzigen Hinterhöfen wie in den eleganten
Salons der Großstadt Wahrsagern . Sterndeutern . Karten-
legerinn-en , Zauberern , Chiromanten als dm Priestern ge¬
heimer Geistermüchte huldigt und sie zu Beratern und Seel¬
sorgern macht , so ist das nur eine Bestätigung dafür , wie
stark unser Geschlecht schon dämomsiert ist . Das sind nicht
mehr kleine Rinnsale , die im Mustern sickern , sondern es ist
ein breiter Strom der Geisterherrschaft und der Geister¬
verknechtung geworden, der durch unser Volk spült .

Die alten verstaubten Begriffe „Hölle " und „Teufel" und
„böser Geist " haben beinahe über Nacht neues Leben ge¬
wonnen , denn es stecken nicht religiöse Märchen, sondern
furchtbare Wirklichkeiten hinter ihnen. Sie haben sich aus
ihrem scheinbaren Domröschenschlaf erhoben und sind zueiner schweren Gefahr geworden. Soll unsere Welt zum
Herrschaftsbezirk der Unterwelt werden? Der Dämon ist
am Werk ! Wie wehren wir uns ? Mit Worten . Ideen , auf-
klären-der Wissenschaft ? Aber wie kann man mit bloßen
Vernunftgründen gegen unheimliche Bindungen kämpfen ?
Nein , wir brauchen die Kraft , die aus dem Lickt kommt und
den Geist der Finsternis besiegt. Vielleicht wird mancher
heute nicht mehr spötteln , sondern sehr nachdenklich werden,wenn Christus sagt : „ Siehe , ich treibe Teufel aus und mache
gesund heut und morgen.

" K . kl-

PelitWe WschenlMWn
Die Lausanner T r i b u t k o n f e r e n z , auf die alle

Welt so große Hoffnungen gesetzt hatte, ist auf dem toten
Geleise angelangt , und wenn kein Wunder geschieht, wird
sie auch, zur hoffnungslosen Enttäuschung der Völker dies¬
seits und jenseits des Ozeans, Frankreich ausgenommen,
nicht mehr aus dieser Sackgasse herauskommen. Die heute
aus tausenden Wunden blutende Menschheit kann sich da¬
für bei Frankreich bedanken. Denn nicht Berlin , sondern
einzig und allein Paris mit seinem im Bann des Chauvinis¬
mus gefesselten Herriot trägt an dem unheilvollen Fiasko
die Schuld.

Frankreich konnte und kann sich von zwei Gedanken¬
gängen absolut nicht losmachen. Die Tribute seien nicht an
der Weltkrise schuld und — Deutschland könne und müsse
sie zahlen, und wenn es schließlich nur eine „Abschlußzah¬
lung " wäre . Und diesen starren Standpunkt hat Frankreich in
allen Stadien der Tributkonserenz beharrlich festgehalten :
in der ersten englisch-französischen Phase, trotz der ursprüng¬
lichen Absicht Londons , daß die Tribute überhaupt gestrichen
werden sollen ; aber auch und erst recht in der zweiten
deutsch-französischen Phase , wo die beiden Partner in der
Hauptsache aneinander vorbeiredeten. Jetzt handelt es sich
nur noch um eine anständige Schlußformel, mit der man
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der Welt , zur Verhinderung einer Panik , noch einen schwa¬
chen Hoffnungsstrahl anstecken wird . Das liegt besonders
im Interesse Mac Donalds , der seinerzeit die Konferenz
mit so schönein Optimismus eröffnet hatte, aber auch mit
der lähmenden Mitteilung , daß die fünf Gläubigermächte
über die Dauer der Konferenz einen Aufschub gewähren
wollten. Uns Deutschen verbleibt wenigstens der Trost,
daß unsere Vertreter vorbehaltslos auf der For¬
derung re st loser Tribut st reichung verharr¬
ten , und sich bis jetzt auf keinerlei Zugeständnisse ein¬
gelassen hatten — imerhin ein beachtenswerter Fortschritt.

Nicht besser oder womöglich noch schlimmer steht es mit
der Genfer Abrüstungskonferenz . Frankreich
hat es bisher geradezu meisterhaft verstanden, alle irgend¬
wie ernst zu nehmenden Vorschläge zu sabotieren, gleichviel ,
woher sie auch kamen , ob von Sowjetrußland oder von
Deutschland oder gar von Amerika. So neuestens Hoo -
vers Antrag , daß alle Staaten , Deutschland und seine
ehemaligen Kriegsverbündeten ausgenommen , um ein Drit¬
tel ihres gegenwärtigen Rüstungsstandes abrüsten sollen .
Natürlich war Frankreich wütend darüber . Es hat den
„unerhörten " Vorschlag abgelehnt, zugleich aber zugelassen ,
daß derselbe in allen möglichen Ausschüssen , namentlich von
den Generalen , gründlich beraten werde — die beste Me¬
thode , um eine Sache in allsrStille zu begraben . Inzwischen
werden die Herren in die Sommerferien gehen . Was nach¬
her geschehen soll , das überläßt man dem Himmel. Hoo -
ver selbst aber wird sicherlich sich nicht mit einer wenn auch
noch so schönen Geste avspeisen lassen . Ihm ist es vielmehr
mit der Abrüstung bitterer Ernst . Er ist , wie er schon im
Mat vorigen Jahres auf der Tagung der internationalen
Handelskammer erklärt hatte , der felsenfesten Ueberzeugung,
daß an der Weltkrise allererst das durch das wahnsinnige
Wettrüsten erzeugte Mißtrauen der Völker gegeneinander
(heute 70 o . H . mehr Rüstungsausgaben als vor dem Krieg )
die Schuld habe . Und so lange die europäischen Staaten
nicht abrüsten, will und kann Wafhingion seinen Kriegs¬
schuldnern keinen Nachlaß gewähren . Schade, daß Hoover
nicht , wie Italien , den Grundsatz der Nüstungsgleichheit und
Wehrhoheit für Deutschland gefordert hat.

Nun aber etwas anderes ! Die „Gazette de Lausanne ",
die uns vom Krieg her nicht im besten Andenken ist,
hat unlängst sich aus Berlin berichten lassen , der kaum mehr
latente Bürgerkrieg in Deutschland fordere täg¬
lich 5 bis 6 Todesopfer und etwa 50 Verwundete . So also
beurteilt man im Ausland unsere innerpolitische Lage , und
leider nicht mit Unrecht , wenn man nur einen einzigen Tag ,
wie z . B . den letzten Sonntag mit seinen Schlägereien,
Ueberfällen, Totschlägen und Verletzungen in Wattenscheid ,
Witten , Vohwinkel, Essenborbeck, Reisch, Eisleben , Ohrdruf ,
Werben , Leipzig, Hirschberg , Landsberg und selbstverständ¬
lich auch in Berlin zusammenstellt. Daß die neuerdings zu¬
gelassenen Uniformen der Nationalsozialisten auf die poli¬
tischen Gegner in und außer den Parlamenten aufreizend
wirken müssen , ist verständlich , aber daß dabei gestochen,
geprügelt und geschossen werden muß , ist nicht zu entschul¬
digen . Uebrigens sollte das Ausland endlich einmal die U r-
sache aller dieser Erscheinungen, des physischen und see¬
lischen Niederganges unseres Volkes finden. Dreizehn
Jahre Versailles — das sagt alles, das erklärt zur Genüge
unser grenzenloses wirtschaftliches und moralisches Elend.

In Bayern ist ein offener Konflikt mit dem Reich
ausgebrochen, der soweit gediehen ist , daß Dr . Heim be¬
reits mit der Rückkehr der Monarchie droht, näm¬
lich mit einer „partikularistischen"

, wie Dr . Heim meint.
Na , so weit sind wir noch lange nicht . Aber immerhin ist es
schlimm genug — und dies just in einer Zeit , wo innere Ge¬
schlossenheit gegenüber dem Ausland mehr denn je nottut —
daß zwischen dem Reich und dem zweitgrößten Gliedstaat
starke Differenzen ausbrechen konnten. Die bayerische
Staatsregierung lehnt glatt ab , einem „Ersuchen " des
Reichsinnenministers in Sachen des politischen Uniformver¬
bots nachzukommen . Es ist zweifellos ein Unterschied zwi¬
schen „Reichsrecht " und „Reichspolitik"

. Dennoch müssen wir
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heute alles vermeiden, was irgendwie nach „Partikularis -
mus d . h . nach Sondsrbündelei und Separatismus aus¬
sieht . Ein Reich , ein Recht , aber auch eine Politik .

Vlsi tt.

Die Notverordnung über den
Reichshaushall

Berlin » 1 . Juli . Nach der jetzt vorliegenden Verordnung
des Reichspräsidenten über die Verwaltung der Einnahmen
und Ausgaben des Reichs im Rechnungsjahr 1932 sind di«
Einnahmen und Ausgaben des Reiches für das
Rechnungsjahr 1932 mit je 8129 Millionen RM . veran¬
schlagt . Dem Schuldentilgungssonds werden
reichseigene Reichsbahnvorzugsaktien in Höhe des plan¬
mäßigen Tilgungsbetrages zugeführt. Die Tilgungsver¬
pflichtung wird hiermit als erfüllt betrachtet. Der Aeichs-
finanzminister wird ermächtigt, zur Uebernahme von Bürg¬
schaften in Höhe von 350 Millionen RM . zur Außen¬
handelsförderung , in Höhe von 250 Mill . RM . für
den Kleinwohnungsbau , in Höhe von 150 Mill .
Reichsmark für Siedlungszwecke und in Höhe von
100 Millionen RM . für Teilung und Instandsetzung von
A l t w o h n u nge n , schließlich zur Uebernahme der Bürg¬
schaft dafür , daß für dis aus Reichsbesitz im Rechnungs¬
jahr 1932 zum Verkauf kommenden Reick>sbakmvorzngs-
aktien jährlich eine Dividende von mindestens 7 v . H.
gezahlt wird . Die bisherigen Bürgschaftsermächtigungen
des Reichsfinanzministers bleiben in Kraft.

Von den Reichs Mitteln für Zwecke der Invaliden¬
versicherung erhält die R e i ch s k n a p v s ch a f t im
Rechnungsjahr 1938 den Teilbetrag von 12 Mill . RM .
Freiwerdende Planstellen des unteren und ein¬
fachen mittleren Dienstes dürfen nur mit geeigneten Warte¬
geldempfängern oder mit Versorgungsanwärtern besetzt
werden. Das gleiche gilt für die Hälfte der freiwerdenden
Stellen des gehobenen mittleren Dienstes . Diese Bestim¬
mungen gelten für die Reichspost mit der Maßgabe ,daß der entsprechende Prozentsatz beim unteren Dienst
80 v. H . und im einfachen mitlleren Dienst 90 v . H . be¬
trägt . Ueber die letzten 10 v . H . der bewilligten sächlichen
Ausgaben darf von den einzelnen Behörden , soweit nicht
die Verpflichtung zur Leistung aus Grund eines Gesetzes
besteht, nur mit vorheriger Zustimmung des Reichsfinanz¬
ministers verfügt werden.

Nach dem ausgestellten Plan betragen die Einnah¬
men der allgemeipen Fmanzverwaltung rund 7 .713 MM.RM . Es sollen erbringen Besitz- und Berkehrssteuern 4 .757
Mill . RM . , Zölle Und Verbrauchsabgaben 2 .707 Mill . RM -,aus Bank- und Münzwesen 127 Mill . RM . . und Dividenden
usw . von der Reichsbahn rund 119,6 Mill . RM . Die
Einnahmen der Reichspost sind mit 243 -5 MM-,die des Reichssinanzministeriums mit 74 . 1 Mill . RM .. und
die des 87e ichsverkehrsministeriums mit 29.4 MM. RM . ver¬
anschlagt . > - 7»

Von den Ausgaben beansprucht die AllgemeineFlnanzverwattung 2 .270 Mill . RM . Aus das Reichs-
arbeitsministerium entfallen an lausenden Ausgaben 1 .560Mill . RM . , auf Versorgung und Ruhegelder 1 .183 Mill.RM . , auf den Dienst der Reichsschuld 943 Mill . RM . , aufdas Reichswchrministerium 578 Mill . NM . , auf Zinslasten470 Mill . RM . , auf das Reichsfinanzministerium 397 Mill,RM . , auf das Reichsverkehrsministerium 116 Mill . RM .,auf das Reichsernährungsministerium 58 MM. RM . , aufdas Auswärtige Amt 52 Mill . RM . , auf das Reichsinnen¬ministerium 30,8 Mill . RM . , auf das Reichswi rischafts-Ministerium 13,3 Mill . RM . , aus das Reichsjustizmtntsterrum
13,1 Mill . RM ,

Summe der einmaligen Ausgaben beträgt319 Mill . AM . ; davon entfallen u . a . auf das Aetchsrvchr -
ministerium 96,2 Mill . RM . , auf das Reichsernährungs¬ministe rium 77,7 , aus die allgemeine Finanzvevwcätung
56,9 , aus das Reichsverkehrsministerium 64,4 , aus dasReichstiuaiMm -mi ltertum 20.8 . aus das ReickswirtschastSr
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Vsi' I'Sl SN Woltmsnn
Bon G . Panstingl .

Lop^ riZkt 1932 , bz: vr . 6 . ? »»8tinßl , Tbe Lisßue , Holisnä .
36. Fortsetzung Nachdruck verboten .

Woltmanns Uebergang ins neue Leben war gelungen.
In der Arbeit machte er rasch Fortschritte . Bald waren

seine Hände hart und rauh so wie die der anderen . Die
Bohrmaschine, die ja die einfachste Maschine zur Metallbe¬
arbeitung ist , kannte er bald in- und auswendig . Nur mit
dem Bohrerschleifen ging es nicht so rasch . Es schien, als
ob Wögerer ihm nur ungern Erklärungen darüber gebe .
Auch ließ er ihn selten Bohrer selbst schleifen . Außerdem be¬
arbeitete er die nach , welche Wachtel geschliffen hatte .

Dieser fühlte, daß hier etwas dahintersteckte . Er dachte
iang darüber nach und fragte andere , die auch das Bohrer¬
schleifen verstanden . Aus ihren Antworten leitete er sich die
Regeln des Bohrerschliffs ab . Eine davon war , daß die
Spitze des Bohrers nach dem Schleifen immer genau in der
Mitte stehen mußte , sonst war der Bohrer fehlerhaft ge¬
schlissen . Aber bei allen Bohrern , die Wögerer schliss , stand
die Spitze etwas neben der Mitte . Warum ? Wachtel zerbrach
sich den Kopf und maß den Innendurchmesser des gebohrten
Loches nach . Es war mit einem achtzehn Millimeter -Bohrer
gemacht , hatte aber beinahe einundzwanzig Millimeter
Durchmesser .

Wögerer bemerkte es und fuhr ihn zum ersten Male
scharf an .

„ Was tust Du da ? Willst Du spionieren ? "
Wachtel sah ihn verblüfft an , dann schoß wie ein Blitzdis Erklärung der Sache durch seinen Kopf . Er senkte den

Kops und sagte gleichgültig :

„Vor mir brauchst Du keine Angst zu haben . Ich verrate
keinen Kameraden .

"
Und beide arbeiteten ruhig weiter . Wachtel aber wußte

nun , daß Wögerer das Werk absichtlich sabotierte. Er bohrte
wohl mit den vorgeschriebenen Bohrern , schliff diese aber
exzentrisch , so daß sie viel zu große Löcher ergaben . Wenn
dies auch am Endergebnis der Arbeit wenig änderte , so war
diese doch lange nicht so genau , wie sie hätte sein können
und müssen . Die Teile saßen dann lockerer aufeinander , es
war Spielraum darin , und die Stöße der Bewegung sorg¬
ten für eine rasche Abnutzung. Noch wußte Wachtel nicht
ganz genau , welche Beweggründe Wögerer leiteten . War es
Vaterlandsliebe oder Rache wegen erlittener Unbill oder
nur der allgemeine Haß gegen die kriegführenden Klassen ?
Letzten Endes war ihm dies auch gleichgültig. Sabotage
wirkte zerstörend ; also gefiel sie Wachtel . Sabotage gegen
den Krieg konnte den Krieg verkürzen. Das paßte in Wach -
tels Kram ! Außerdem sprach ja gar kein Grund dafür , daß
er sich mit Wögerer verfeindete, der ein guter Freund des
Feldwebels war . Im Gegenteil, er brauchte sie ja beide .

Den nächsten Bohrer , den er schliff, schliff er schon deut¬
lich exzentrisch . Wögerer sah ihn an und nickte befriedigt .

„Der is ' gut ! Mit der Zeit lernst Du 's schon !"
„Das hättest Du mir längst schon sagen können !"
„ Wer kann denn einem Neuen an der Nase ansehen,wieviel 's geschlagen hat ? !"
Damit war der Zwischenfall erledigt .
In der Mittagspause sah Wachtel, wie Wögerer mit dem

Feldwebel eine Zeitlang sprach , und wie dieser anerkennend
zu ihm hinüberblickte.

Seit jener Zeit hielt Wachtel seine Augen offen . Von den
komplizierten Maschinen verstand er ja wenig. Aber seine

beiden neuen Freunde gaben ihm willig jede gewünschte
Aufklärung . Sie stellten ihn nun auch bei anderen Maschi¬
nen ein, und langsam durchlief er so einen völligen Lehr¬
kursus . Das schwierigste war die Drehbank . Aber Wachtel
begriff rasch.

Und er begriff auch , daß sich das , was er an der Bohr¬
maschine bemerkt hatte , in mehr oder minder deutlicher
Weise an allen anderen Maschinen wiederholte . Noch über¬
sah er die Zusammenhänge nicht klar . Aber die Tatsachen
sah er.

Es war , als ob sich unter der ganzen Zahl der Kame¬
raden ein kleiner Kreis von Rädelsführern befinde, deren
Ziel es war , so unauffällig aber auch so gründlich wie mög¬
lich den Wert der Arbeitsleistung sinken zu lassen . Dabei half
ihnen der große Rest der Leute ebenso unbewußt wie wil¬
lig mit .

Sie haßten die Russen, sie haßten den Krieg , und hatten
wenig Achtung vor dem Können der russischen Fachleute.
Die Kontrolle war oberflächlich und ungenau , und wenn
schon einmal ein allzuschlechtes Stück beanstandet wurde,dann sprang der Feldwebel ein , der schon ganz gut russisch
radebrechte und ersann mit außergewöhnlichem Geschick
eine stichhaltige Ausrede .

Einmal stand eben einer seiner Kameraden an der mit
höchster Geschwindigkeit sich drehenden Schleifscheibe und
schliff einen Fräser , während Woltmann - Wachtel selbst hin¬
ter ihm mit dem Bohrer in der Hand auf das Freiwerden
der Maschine wartete . Plötzlich ein Schlag, und die Schleif¬
scheibe sprang in Stücke , die mit der vollen Gewalt der
Drehung hinausgeschleudert wurden .

_ _ § «rtj«tzung jolgt.
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Wald - und Holzwirlschaflsfragen
Slukkgarl, 1 . Juli .

Die Notlage der Wald - und Holzwirtschaft fand in der
heutigen Sitzung des Landtags ein starkes Echo. Abg . Bock
(Zentrum ) begründete die Anfrage und betonte dabei , daß
die Waldrente auf einen Tiefpunkt gefunken sei . Das Reich
habe bis jetzt wenig geholfen . In Berlin habe man für
Geld aus Süddeutschland ein einnehmendes Wesen , aber
keinen Sinn für Unterstützung der württ . Wirtschaft .

Wirtfchaftsminister Dr . Maier erklärte , nur eine um¬
fassende Marktregelung könne die deutsche Wald - und Ho !z-
wirtschaft in Ordnung bringen . Die russische Holzeinfuhr
Habs bei weitem nicht den ausschlaggebenden Einfluß , der
ihr im allgemeinen zugeschrieben werde . Die Grundursache
des Tiefstands der Holzpreise sei die einfache Tatsache , daß
beim Holz und den Holzerzeugnissen der freie Markt be¬
stehe im Gegensatz zu anderen Produktionsgruppen , so daß
die Gesetze von Angebot und Nachfrage sich völlig hem¬
mungslos aalswirken . Württemberg habe sich beim Reich
vergebens für die Kontingentierung eingesetzt.
Heute werde dieser von Württemberg seit anderthalb Jah¬
ren vertretene Gedanke ganz allgemein vertreten . Ein
württ . Holzkommissar soll die Fragen der Wald - und Holz-
wirtschaft konzentriert bearbeiten und die Regierung für
einen umfassenden Plan gewinnen . Die Hokzfrage sei die
südd . Roggenfrage . Das Reich habe für die Roggenstützung
alles mögliche getan , aber für die südd . Sorgen nichts übrig
gehabt . Es bestehe die Gefahr , daß die deutsche Wirtschafts¬
politik sich restlos konzentriere auf den Preisschutz für Eisen ,
Stahl und Kohle einerseits und einen ausschließlichen Schuh
des Getreides andererseits , so daß der Süden mit seiner
VerarLsitungsindustrie und seiner Veredlungswirtschaft auf
die Hinterseite der wirtschaftspolitischen Aktivität des Reichs
per . te . So sei die Veredlungswirtschaft , welche dem schwä-
b sichen Bauern die laufenden Einnahmen geben müsse, ganz
unzureichend geschützt . Der Landwirt mit ausschließlicher
Vieh - und Milchwirtschaft müsse für das Brot , das er kaufen
muß , immer höhere Preise bezahlen , bekomme aber für seine
Milch Monat für Monat wenige ». Die deutsche Landwirt¬
schaft sei in ihrer Gesamtheit arm geworden , die südd . Land -
wi ' tschast aber habe man unverhältnismäßig stark absacken
lassen . Es sei kein Separatismus , sondern eine wohlver¬
standene Jnteressenwahrung des Landes , wenn Württem ;
beig von Anfang an auf der Hut und zum Widerstand gegen
Experimente entschlossen gewesen sei, die man offensichtlich
auf seinem Rücken austragen wolle .

Abg . Stooß (BB .) sprach der württ . Regierung An¬
erkennung dafür aus , daß sie sich sehr für die württ . Holz¬
wirtschaft eingesetzt hat und verlangte eine Kontingentie¬
rung sowie Herabsetzung der Frachten . Abg . Bätzner
(NS .) und Scheffold (Z .) wandten sich gegen die Ein¬
fuhr von ausländischem Holz .

Finanzminister Dr . Dehlinger wies einiste Behaup¬
tungen über die Verwendung ausländischen Holzes bei
württ . Staatsbauten zurück. Abg . Ruggaber (S .) ver¬
langte eine Vereinfachung der württ . Forstverwaltung .
Abg . Kling (CVD .) sprach dem Wirtschaftsministerium
seine Anerkennung aus . Abg . Haag (Komm .) erging sich
in eine Polemik gegen die Nationalsozialisten . Die komm.
Abg . Vollmer und Fischer wurden wegen Zwischen¬
rufen je dreimal zur Ordnung unterbrechen , den Aelkestenrat
droyte , daß er die Sitzung unterbrechen , den Aelkestenrat
einberufen und darüber abstimmen werden lasse, ob dem
Abg . Haag das Wort entzogen werden soll . Abg . Joh .
Fischer (Dem .) stimmte mit den Wirtschaftsbetrachtungen
des Wirtschaftsministers überein . Abg . Schule (NS .) er¬
kläre , bei den bisherigen Handelsverträgen sei auf die
Landwirtschaft keine Rücksicht genommen worden . Alle
Staaten , die ihre Landwirtschaft verkommen lassen , würden
selbst zugrunde gehen . Wirtschaftsminister Dr . Maier
erwiderte , es sei das Bestreben der württ . Regierung , die
Interessen von Landwirtschaft und Industrie miteinander zu
vereinigen . Man dürfe die Bedeutung des Exports nicht
verkennen , denn 30,8 Prozent der gesamten deutschen
Wa enerzeugung seien im ersten Vierteljahr 1932 exportiert
worden . Abg . König (Z .) beantragte , bei der Reichsregie -
runz gegen einen etwaigen Abbau des Butterzolls Einspruch
zu erheben . *

Der Aeltestenrat des Landtags befaßte sich mit der
Frage , ob die Redezeit der Abgeordneten auf ein bestimm¬
tes Maß gekürzt werden könne . Ein Beschluß wurde noch
nicht gefaßt .

Der S te u e r a u s s ch u ß wählte zum Vorsitzenden
t -n Abg . Scheffold (Zlr . ) , zu seinem Stellvertreter den
Abg . Winker (Soz .).

Der Regenbogen
Das Gewitter ist vorüber . Die letzten Donner verhallen .

Die Gräser und Biumen heben sich zaghaft und kragen , wir
edlen Schmuck , leuchtende Tropfen . Da und dort beginnt
ein Vogel zu singen . Plötzlich geschieht ein Wunder . An¬
sichtbare Hände 'wölben einen Bogen am Himmel hin , einen
gewaltigen , farbenbunten Bogen . Wie eine Brücke zu Ge¬
filden , die unser Fuß erst betreten darf , wenn er die irdische
Hülle abgestreift , ist der funkelnde Bogen . Wie eine Ver¬
heißung , daß Gottes Sonne wieder über der Erde strahlt .
Die Kinder stehen mit offenem Mund und beschauen die
Erscheinung . And wer von den Großen sich ein Fünkchen
Ehrfurcht und Demut im Herzen bewahrte , der tut es den
Kindern gleich . Ist es nicht ein Wunder ? Ist der Regen¬
bogen nicht schöner und größer als alles , was Menschen -
Hand erschaffen kann ? Die Dichter aller Zeiten haben ihn
besungen und werden ihn besingen , den leuchtenden , vom
Himmel zur Erde geschwungenen Bogen , die Brücke , auf
der unsere . Sehnsucht aus Staub und Hast hinüberschreitct
in das Land der Erfüllung , wo es keinen Lärm gibt und
keine Anrasi , wo an allen Wegen blüht , wovon wir hier
immer wieder träumen : das große , stille Glück . . . H . G -
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Generalintendant Kehm hat Ludwig Wiillner , den ge¬

feierten Sprecher und Darsteller , zu einem einmaligen Gastspiel
ins Kleine Haus verpflichtet . Der Künstler spielt am Sonntag ,
10. Juli , den Shylock in „Der Kaufmann von Venedig "

. Der Vor¬
verkauf beginnt am Samstag , 2 . Juli .

?!
lleberiragen : Die Pfarrei Birkmannsweiler , Dek . Waiblingen ,

dem Pfarrer Straub , derzeit Pfarroerweser in Musberg , Dek.
Plieningen .

Verfehl : Obersteuersekretär Dolmetsch beim Finanzamt
Stuttgart -Amt an das Finanzamt Reutlingen . Oberstenersekretär
Gulde beim Landesfinanzamt an das Finanzamt Stuttgart -Amt .

Was der Juli bringt
Dir Zeit der Fruchtreife ist gekommen . Hoch steht die

Sonne am Himmel , die Hitze brütet auf den Feldern und
läßt die Früchte auf Acker und Garten der Ernte entgegen¬
reisen . Wohin man sieht, breitet sich sattes Grün , das aber
schon hier und dort die ersten Anzeichen des Sterbens trägt .
Da hängt schon ein welkes Blatt in den grünen Kronen der
Bäume und im Dicklicht der Hecken und Sträucher , und
langsam werden die Tage wieder kürzer . Der Sonnen -
chusgang verschiebt sich vom 1 . Juli (3 .41 Uhr ) zum 31 . (4 .17
Ibr ) um volle 36 Minuten , der Untergang des Tages¬
gestirns vom 1 . Juli (20 .26 Uhr ) zum letzten des Monats
(-9 .54 Uhr ) um 32 Minuten , der Tag wird also um eine
Stunde und 8 Minuten kürzer . Der Höhepunkt des Jahrs
Z ĉhickriiten . Die Blumen - und Tierwelt steht auf der
Hoyr ihrer Lebenskraft . Noch duftet die Linde , besonders
stark in schwulen Nächten , die zierlichen Monatsrosen er¬
freuen das Auge mit ihrer üppigen Pracht , und um die
farbenprächtigen Nelken gaukeln Kaisermantel und
Zitronenfalter , Eisvogel und Trauermantel -

, die Ameisen
schwärmen , die Bienen sind emsig beim Werk und leider
auch die Mücken , die unangenehmen Plagegeister an schönen
Sommerabenden . Im Juli beginnt es im Wald lebhaft zu
werden ; die Jagd aus die Böcke beginnt . Den Juli wünscht
sich der Bauer trocken und heiß ; der Monat braucht wie kein
anderer zum Ausreisen die Hitze .

Der Hundertjährige Kalender berichtet über
las Wetter im Juli 1932 : Der Juli beginnt mit großer
Hitze , die sowohl bei Tag wie bei Nacht anhält , weshalb es
auch täglich donnert , wobei viel Schloßen fallen . Dieses
Wetter hält bis zum 12. Juli an , dann wird es trüb bis
zum 28 . Vom 29. bis 31 . Juli anhaltender Regen .

Handelsnachrichten
Grundsätze deutscher Wirtschaftspolitik

Eine Rede Dr . Schachts

Im Wirtschaftsbund Niedersachsen -Kassel sprach Mittwoch nach¬
mittag Reichsbankpräsident a . D . Dr . -schacht über „Grund¬
sätze deutscher Wirtschaftspolitik

"
. Er wies darauf hin , daß ein

Volk seine Leöensrechte nicht durch Selüstentäußerung erlangen
und bewahren iömie , sondern es müsse einen unbändigen Lebens¬
willen betätigen , wenn es nicht untergehen solle. Die Auffassung
sei falsch , daß man zunächst die Weltwirtschaftskrise bekämpfen
müsse. Vorher habe es eine deutsche Krise gegeben . Diese sei
eine der wesentlichsten Gründe für den Ausbruch der Weltwirt¬
schaftskrise . Selbst wenn es gelinge , diese zu beenden , werde dis
deutsche Krise noch für lange Zeit bleiben , da sie keine vorüber¬
gehende Konjunklurerscheinüng sei. Unsere ganze Lage sei so
bedrohlich , weil wir keine Reserven mehr einzusetzen hätten . Die
einzige Reserve sei der nationale Lebenswille , der wieder erwacht
sei und auch für die Wirtschaft wieder neue Lebensmöglichkeiten
schaffen werde . Wären wir nach dem Kriegsende sparsam in der
Lebenshaltung gewesen , so wäre unser Volk sehr rasch zu Ver¬
wahren Erkenntnis der Lage gekommen . Aber die Nachkriegs¬
politik habe diese Erkenntnis erschwert und verzögert . Die Ver¬
antwortung des einzelnen Arbeiters , Angestellten und Unterneh¬
mers müsse wieder zur Geltung kommen . Dieser Grundsatz müsse
auch bei den verschiedenen Rentabilitätsvoraussctzungen der Unter¬
nehmungen die Lohnpolitik bestimmen . Die Festsetzung der Löhne
habe zu erfolgen nach der individuellen Verschiedenheit der Be¬
triebe und auch der unterschiedlichen Leistungen des Arbeiters , die
Wiederherstellung der freien Lohnpolitik sei das einzig durchgrei¬
fende Mittel , um die derzeitige Arbeitslosigkeit zu beseitigen .

Zur Währungsfrage übergehend , führte Schacht u . a . aus :
Wenn neben der Golddeckung auch der kurzfristige Handelswechsel
aus einer Notenbank verschwindet und statt dessen Wechselprolon¬
gationen und andere langfristige Engagements das Portefeuille
stützen, dann hänge das Schicksal der Währung an der Liquidie¬
rungsmöglichkeit solcher langfristiger Investition . Alle Projekte ,
die in irgendeiner Form zusätzliches Geld drucken wollten , seien
von der Hand zu weisen . Es fehle uns nicht an Geldumlauf -
Mitteln , sondern an Kapital , das erarbeitet und erspart werden
müsse. Es gebe nur zwei Wege , dem Arbeitslosenproblem wirk¬
lich beizukommcn . Der eine sei , durch starke Auslockerung der
politischen Bindungen von Arbeitslohn und Arbeitszeit dis Ini¬
tiative in Industrie , Handel und Gewerbe wieder anzufachen . Der
zweite Weg sei die nötige Dezentralisierung der dafür geeigneten
Arbeitslosen durch Unterbringung in den einzelnen Haus - und
Landwirtschaften . In der Rückkehr aus der abstrakten Geldwirt¬
schaft zum Haus und zum Land liege unsere Rettung . Deutsch¬
land dürfe unter keinen Umständen seine landwirtschaftliche Grund¬
lage verlieren . Die landwirtschaftliche Produktion sei für das
Volk , als Ganzes gesehen , eine nationale Lcbensnotwendigkeit
ohne Rücksicht auf die Kosten . Wir müßten der Welt zeigen , daß
wir noch über eine große Macht , die Konsumkraft eines aus
höchste kulturelle Bedürfnisse eingestellten 70 -Millionen -Volkss ver¬
fügten , deren Mißachtung auf das Ausland zurückfalle . Man
müsse aber zunächst damit beginnen , sich selbst zu helfen und
eigenes Handeln zu entwickeln , anstatt auf die Einsicht oder den
guten Willen anderer zu warten .
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Wettbewerbsabkommen der Bausparkassen?
kein gutes Verhältnis zwischen össenll . und privaten Bausparkassen

Jahresbericht des Reichsverbandes Deutscher Bausparkassen

Der Reichsverband Deutscher Bausparkassen legt jetzt der Oef-

fentlichkeit seinen Jahresbericht für das zweite Verbandsjahr vor ,
Unter Hinweis auf die allgemeine Krise , insbesondere in der Bau¬
wirtschaft , wird betont , daß sich die Bausparkassen als durchaus
krisenfest und widerstandsfähig erwiesen haben . Die Statistik zeig»,
daß auch in den kritischen Monaten des Jahres 1931 die Bau¬
sparkassen in der Lage waren , ganz erhebliche Mittel ihren Bau¬
sparern zur Verfügung zu stellen . Die Zahl der Mitglieder ist von
Anfang 1931 bis Ende des Jahres von 20 auf 38 Bausparkassen
gestiegen , die Zahl der Mitglieder der Kassen von rund 72 000 auf
185 000 , die Abschlußsumme von 733 Millionen auf 1542 Millionen
Mark und die Zahl der Darlehen von 4848 auf 11 677 . Der Be¬
richt besaßt sich eingehend mit dem Bausparkassenaufsichtsgesetz .
Das Inkrafttreten des Gesetzes habe dem Reichsoerbande neue
Aufgaben gebracht . Er konnte seinen Mitgliedern weitgehende Un¬
terstützung bei der Einreichung ihres Geschäftsplanes zuteil werden
lassen . Beklagt wird , daß der Reichstag es verabsäumt habe , gleich¬
zeitig mit der Verabschiedung des Gesetzes auch die Mittel zu be¬
willigen , die notwendig waren , um die neuen Aufgaben , die denk
Reichsaufsichtsamt übertragen waren , ordnungsgemäß zu er¬
ledigen . Es Hütte sich als schwerer Fehler erwiesen , daß in¬
folge des Personalmangels des Reichsaufsichtsamtes dieses nicht
in der Lage war , rechtzeitig neben der Bereinigung des Vausvar -

wesens von unsoliden Kassen auch eine Prüfung und Zulassung
der soliden Kassen vorzunshmen . Es wird gefordert , daß das
Reichsaussichtsamt sich gegebenenfalls unter Zurücksetzung anderer
Aufgaben nunmehr mit ganzer Kraft auf die Zulassungsprüfungen
der privaten Bausparkassen einstellt . Es wird dann aus die ver¬
schiedenen Steuerfragen eingegangen und die Forderung wieder¬
holt , daß Bausparverträge nicht als Sparversicherungen im Sinne
des Versicherungssteuergesetzes gelten . Weiter bemüht sich der
Neichsverband , die Anerkennung der Zahlungen aus dem Bau¬
sparvertrag als ebenso abzugsfähig wie die Versicherungsprämien
zu erhalte » . Das Verhältnis zwischen öffentlichen und privaten
Bausparkassen wird im allgemeinen als nicht gut bezeichnet . Es
sei zu prüfen , ob nicht jetzt die Zeit gekommen ist . zwischen den
privaten und öffentlichen Bausparkassen einen Waffenstillstand zu
schließen und einen Weg zu suchen, aus dem öffentliche Spar¬
kassen und private Bausparkassen in friedlichem Wettbewerb
nebeneinander arbeiten können . Zur Frage der Zwscksparkasse
wird die Unterstellung von Zwecksparkassen aller Art unter die
Aufsicht gefordert . Den Schluß bildet eine Darstellung der Auf¬
gaben und Ziele der Bausparbewegung . Die Finanzierung des
Kleinhausüaues sei bisher in DeutWand vernachlässigt worden .
Eine bleibende volkswirtschaftliche Bedeutung der Bausparkassen
liege darin , daß sie als Spezialkrediiinstitute zur Finanzierung
des Eigenheimerwerbs durch unkündbare Tilgungshypotheken
diese Lücke ausfüllen .

WürL Regierung gegen Hauke -Zölle
! Eine im Landtag gestellte Kleine Anfrage , die sich gegen die

s Einfuhr von Häuten und Fellen richtete , hat die Regierung nun -

j mehr wie folgt beantwortet :
Die Einfuhr von Kalbfellen und Rindshäuten nach Deutsch¬

land ist von 1927 bis 1931 zurückgegaugen von 1608 287 auf
! 1 : 53 721 Dztr ., die Einfuhr von Häuten und Fellen überhaupt
! von 2 003 919 auf 1480 551 Dzir ., also um mehr als ein Viertel .
! Die verbliebene Einfuhr ist erforderlich , um die Nachfrage der
l deutschen . Verarbeiter nach Leder und Häuten zu decken . Dies
i geht für Württemberg schon daraus hervor , daß die in den
! Schlachthöfcn und Metzgereien anfallenden Hauke und Zelle ail -

s monatlich , von einzelnen besonderen Ausnahmen abgesehen , resk -
j l-- ? y-s -m ruarkk ausgenommen werden . Die innerdeutschen Preise
? füe Haute und Felle sind wesentlich höher als die Preise auf auher -

deutschen Märkten . Württemberg hat eine hochentwickelte Leder¬
industrie , auf die im Jahr 1928 13,3 v . H -, im Jahr 1931 16,2 v . H.
der deutschen Ledererzeugung entfallen sind . Nur etwa ein Viertel
bis ein Fünftel ihres Gesamtbedarfs an Häuten und Fellen kann
die württ . Lederindustrie aus dem Anfall in Württemberg decken ;
im übrigen ist sie auf anßerwürltembergische , mit 50—60 v . H.
ihres Zuschußbedarfs auf ausländische Häuie und Zelle angewie¬
sen. Auch heule noch geht etwa ein Viertel der Erzeugung der
württ . Lederindustrie nach dem Ausland . Im Verhältnis zur übri¬
gen deutschen Lederindustrie weist die würki . besonders wenig

: Arbeitslose und Kurzarbeiter auf .
? Bel dieser Sachlage vermag das Staatsmiuisterium nicht für
j die Einführung von Zöllen auf Häute und Felle einzutreten . Auch
! die Auffassung , daß sich die billigen Hautpreise beim Schuhzsug
> nicht ausgewirkt haben , ist unzutreffend . Die Preise für Schuh -
i zeugleder sind in den letzten Jahren zum Teil auf die Hälfte ge -
/ funken . Gegenüber den Klagen , daß ausländische Ersatzstoffe den
s in Deutschland gewonnenen Fellen vorgezogen werden , haben die
> beteiligten Industriezweige sich darauf berufen , daß diese auslän -
i dischen Felle aus technischen Gründen nicht entbehrt werden könn-
! ten . Etwaige Beschwerden in dieser Richtung werden aber ein-
i gehend geprüft werden .

i Die Uimer Nollaukkion der Wolloerwertung , eine der größten
mitteleuropäischen , die vom In - und Ausland besucht wird , findet

^ diese Woche statt . Etwa 10 000 Wollballen sind verkaufsbereit
; und weltmarktmäßig gelagert . Die verschiedene» Wollfeinheiten
> bis zu den hochwertigen Sorten von den Gebrauchsherden und den

Stammzuchtschäfereien sind vertreten .

Versteigerung . Im Konkurs der Vankfirma Ernst Eberspächer ,
Eßlingen , wurden bei der Versteigerung der Gebäude und Grund -

istücke geboten : Für das Gebäude in der Entengrabenstraße 68 600
jMark , für das Gebäude in der Katharinenstraße 43 500 Mark , für
dts Gebäude m der Gartenstraße in Obereßlingen 31 700 Mark , für
11,27 Ar Garten in der Urbanstraße 6400 Mark , für 34,93 Ar
Baumgarten im Rotenackerweg 13 800 Mark . Der zweite Ver¬
steigerungstermin findet am Dienstag , 28 . d. M ., vor dem Grund -

chuchamt Eßlingen statt .
^ kauf des Schloßguts Benzenhofen . Das bekannte Schloßgut
Benzenhofen in der Nähe Ravensburgs wurde bei der auf dem

!Rathaus Berg abgehaltenen Zwangsversteigerung von Gutsbesitzer
Anton Pfeiffer in Zuberg um 60 000 RM . gekauft . Bei der im
vorigen Jahr abgehaltenen Zwangsversteigerung wurden 51000
RM . geboten , der Käufer konnte jedoch den Zuschlag nicht erhalten .
Der diesmal erzielte Preis stellte das niedrigste Angebot dar , bei
dem lt . Notverordnung der Zuschlag erteilt werden konnte . Der

.Schätzungswert war bei den Gebäuden von der Gebäudebrand¬
versicherungsanstalt auf 240 000 RM „ bei den Ländereien (173
Morgen ) vom Gemeinderat auf 235 000 NM . veranschlagt . Dem
Eigentümer , Herrn von Reze , steht ein Einspruchsrecht innerhalb
einer Rotstift von 14 Tagen zu , von dem er voraussichilich Ge¬
brauch machen wird .

Der deutsche Schweinebestand am 1 . Juii 1932
Die Schweinezählung am 1 . Juni d . I . hat nach Mitteilung ^

des
Statistischen Reichsamts einen Gesamtbestand von 21,29 Mill . wtück
im Deutschen Reich ergeben Gegenüber dem Stand zur gleichen
Zeit des Vorjahrs ( 22,53 ) Mill . Stück ) ergibt sich eine Verringerung
des deutschen Schweinebestands um 1,24 Mill . St . oder 5,5 v . H .
An dieser Verringerung waren mit Ausnahme der Schlachtschweine
von 1^ —1 Jahr , die

"
noch eine kleine Bestandszunahme um 0,9

v . H . aufweisen , alle Altersklassen beteiligt . Am stärksten zurück -

gegangen ist die Zahl der Ferkel , von denen im ganzen 526 000
Stück gl . 8,7 v . H . weniger gezählt wurden als zum gleichen
Zeitpunkt des Vorjahrs , sowie die Zahl der Jungschweuie (von
8 Wochen bis zu 14 Jahr alt ) , deren Bestand gegenüber Juni 1931
um 519 000 St . gl . 6 v . H . abgenommen hat . Eine verhältnismäßig
starke Bestandsminderung zeigt sich auch bei den jungen Zuchtsauen ,
deren Zahl um 85 000 Tiere gl . 12 .3 v . H . kleiner geworden sit .

Einschließlich der älteren Tiere ist der Bestand an Zuchtsauen ins¬

gesamt um rund 200 000 St . gl . 9 v . H . darunter an trächtigen
Sauen u «n 118 000 St . gl . 8,3 v . H . zurückgegangen .

'
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